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Vorbemerkung

Im HIis ZU unı  1eg 96 7/ ZUuU axJordanien gehörigen Westjordan-
and j1edeln inzwischen ETW 500.000 mehrheitlich israelische en
ach überwiegender Völkerrechtlicher re widerspricht dies internatio-
nalem ec politisch wird dadurch ach Auffassung vieler Beobachter die
Chance Tur e1nNe sogenannten „Zweistaatenlösung” iImMmer unwahrscheinli-
cher. Die In sıch UrCNaus dilferenzierte Siedlerbewegung, mi1t ihrem ern
AUS der nationalreligiösen Partel ‚13  USC EmMunımMm  &b hervorgegangen, eru
sich ZUr Legitimierung dieses Uuns keineswegs ausschließlich Oder auch
1Ur VOT allem aufT sicherheitspolitische rwägungen, Oondern VOT allem aul
die biblischen Landverheißungen. Diesen Argumenten aben sıch auch
CNMSUÜNCHE TIheologen, keineswegs 1Ur evangelikal Iundamentalistischer
Provenienz, angeschlossen deutlichsten der lIinksbarthianische 1heo
loge Friedrich-Wilhelm Marquardt.“

Nun hat e1N amerikanisch-Jüdischer, eindeutig propalästinensischer
Friedensaktivist, der Psychotherapeu Mark Braverman 1n eINem e1N-
drucksvollen, sgehen auch aufT Deutsch erschienenen Band den Versuch
Uund  en, AUS e1ner WIE meın jüdischen 1C heraus CNMSUN
che Sympathisanten des jüdischen Staates davon überzeugen, ihre Sol11

1C Brumlik 1St Professor TIur Sozlologie und Religionswissenschaften der Johann
olfgang VON gethe-Universi Frankfurt MaiIin.
Friedrich-Wilhelm Marquardt: He en und Inr Land, (‚ütersloh 197/8; Dieter Voffer
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1. Vorbemerkung

Im bis zum Junikrieg 1967 zum Staat Jordanien gehörigen Westjordan-
land siedeln inzwischen etwa 500.000 mehrheitlich israelische Juden.
Nach überwiegender völkerrechtlicher Lehre widerspricht dies internatio-
nalem Recht, politisch wird dadurch nach Auffassung vieler Beobachter die
Chance für eine sogenannten „Zweistaatenlösung“ immer unwahrscheinli-
cher. Die in sich durchaus differenzierte Siedlerbewegung, mit ihrem Kern
aus der nationalreligiösen Partei „Gusch Emunim“ hervorgegangen, beruft
sich zur Legitimierung dieses Tuns keineswegs ausschließlich oder auch
nur vor allem auf sicherheitspolitische Erwägungen, sondern vor allem auf
die biblischen Landverheißungen. Diesen Argumenten haben sich auch
christliche Theologen, keineswegs nur evangelikal fundamentalistischer
Provenienz, angeschlossen – am deutlichsten der linksbarthianische Theo-
loge Friedrich-Wilhelm Marquardt.2

Nun hat ein amerikanisch-jüdischer, eindeutig propalästinensischer
Friedensaktivist, der Psychotherapeut Mark Braverman in einem ein-
drucksvollen, soeben auch auf Deutsch erschienenen Band den Versuch
unternommen, aus einer – wie er meint – jüdischen Sicht heraus christli-
che Sympathisanten des jüdischen Staates davon zu überzeugen, ihre Soli-
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164 dartät zumındest mi1t der Siedlerbewegung aufzukündigen und ihre Solida-:
MLAl den palästinensischen YIsten ZzUuzuwenden e1Ne Praxis, Tüur die Bra:-
VerTinall selhst beispielha: STe nter erufung aufT den Alttestamentler
alter Brueggemann“ seht Braverman arum, I1sten davon ber-
ZEUBENN, inr christliches Bekenntnis ehben nicht esen, als S11 Jeil
des Evangeliums, eın

„Die OTra| ist kein Evangelium. Auserwählung i1st N1IC| das Gleiche WE Naı Der
alttestamentliche Bund ist NIC das neutestamentliche Heilsgeschenk. DIie Verhe!]l:
Bung 1M udentum handelt NIC Von der Vergebung der Un lelmenr geht
hlier Segnung In dem Sinn, WE die antıke Welt diesen Begriff verstand:
LUM, achkommenschaft, Wohlstand und 1M Fall des Judentums Land. ““

Nun 1st Bravermans politischer Kritik der völkerrechtswidrigen und
intransıgenten Besatzungs- und Siedlungspolitik sraels 1M Westjordanlan
UrCNaus zuzustimmen; Te1Ilc rag sich, miıt welchen Argumenten Bra:-
vVeErIMal, der ja bewusst als Jude und Nıcht infach 1Ur als vernünftiges poli
isches Subjekt argumentiert, seiINen Protestrnıll ine SeINer
Gewährsleute 1st der jüdische „Befreiungstheologe“ Marc 1S, der die Ju
dische Öffentlichkeit 1n e1iner UrCNaus witzigen Wendung davor warnte,
eiInem gleichsam „konstantinischem”, staatsgebundenem udentum
SEINE Unterstützung sewähren. Braverman reilich, der sıch aufT 15 be
ruft, verfügt nicht ber die theologischen ittel, SeE1N Programm „Jüdisch”

begründen und ZWAT deshalb nicht, we1l ler Urchaus 1SC Tüur
politisch-theologisches Räsonnieren In den USAÄA sich ausschließlich aufT
die ezieht und Och Nıcht einmal willens und 1n der Lage 1St, die
unıversalistischen Gehalte prophetischer Verkündigung Tüur SEINE Oolidarı
tat miıt den Palästinensern aufzubieten, DallzZ schweigen VOT jener radı
t10N, die die jüdische eligion 1M Unterschie ZUr altorientalisch israeliti-
schen Überlieferung wesentlich die Schriften des rabbinischen
Judentums

Im Folgenden SOl er efragt werden, 918 und WIEe sich die rabbinı
sche Tradition, die ja ZUr selhben Zeit, nNämlich der späaten ihrer oll
endung entgegensah WIEe das konstantinische Christentum, ZUr biblischen
Landverheißung und ihren politischen Konsequenzen vernı1e

Aaltfer Brueggemann: Ihe Land, Minneapolis 20072
Mark Braverman: Verhängnisvolle am. sraels Politik und das Schweigen der 1YIS:
ien. Mit einem (‚eleitwort VON MitrIi al  e (‚üterslioh 701 (S. uch RKezension VON Vol:-
ker Haarmann H., AF f.)
/u dieser ese ütisch: Erhard Blum Olk der Kultgemeinde. /um Bild des nachexili-
schen Judentums In der alttestamentlichen VWissenschalt, InN: Kirche und Israel 1/95,
ZA—
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darität zumindest mit der Siedlerbewegung aufzukündigen und ihre Solida-
rität den palästinensischen Christen zuzuwenden – eine Praxis, für die Bra-
verman selbst beispielhaft steht. Unter Berufung auf den Alttestamentler
Walter Brueggemann3 geht es Braverman darum, Christen davon zu über-
zeugen, ihr christliches Bekenntnis eben nicht so zu lesen, als sei es Teil
des Evangeliums, nein:

„Die Torah ist kein Evangelium. Auserwählung ist nicht das Gleiche wie Gnade. Der
alttestamentliche Bund ist nicht das neutestamentliche Heilsgeschenk. Die Verhei-
ßung im Judentum handelt nicht von der Vergebung der Sünde. Vielmehr geht es
hier um Segnung in dem Sinn, wie die antike Welt diesen Begriff verstand: um Volks-
tum, Nachkommenschaft, Wohlstand und – im Fall des Judentums – Land.“4

Nun ist Bravermans politischer Kritik an der völkerrechtswidrigen und
intransigenten Besatzungs- und Siedlungspolitik Israels im Westjordanland
durchaus zuzustimmen; freilich fragt sich, mit welchen Argumenten Bra-
verman, der ja bewusst als Jude und nicht einfach nur als vernünftiges poli-
tisches Subjekt argumentiert, seinen Protest untermauern will. Eine seiner
Gewährsleute ist der jüdische „Befreiungstheologe“ Marc Ellis, der die jü-
dische Öffentlichkeit in einer durchaus witzigen Wendung davor warnte,
einem gleichsam „konstantinischem“, d. h. staatsgebundenem Judentum
seine Unterstützung zu gewähren. Braverman freilich, der sich auf Ellis be-
ruft, verfügt nicht über die theologischen Mittel, sein Programm „jüdisch“
zu begründen und zwar deshalb nicht, weil er – hier durchaus typisch für
politisch-theologisches Räsonnieren in den USA – sich ausschließlich auf
die Bibel bezieht und noch nicht einmal willens und in der Lage ist, die
universalistischen Gehalte prophetischer Verkündigung für seine Solidari-
tät mit den Palästinensern aufzubieten, ganz zu schweigen von jener Tradi-
tion, die die jüdische Religion – im Unterschied zur altorientalisch israeliti-
schen Überlieferung wesentlich prägt: die Schriften des rabbinischen
Judentums.

Im Folgenden soll daher gefragt werden, ob und wie sich die rabbini-
sche Tradition, die ja zur selben Zeit, nämlich der späten Antike ihrer Voll-
endung entgegensah wie das konstantinische Christentum, zur biblischen
Landverheißung und ihren politischen Konsequenzen verhielt.

3 Walter Brueggemann: The Land, Minneapolis 2002.
4 Mark Braverman: Verhängnisvolle Scham. Israels Politik und das Schweigen der Chris -

ten. Mit einem Geleitwort von Mitri Raheb, Gütersloh 2011. (S. auch Rezension von Vol-
ker Haarmann i. d. H., 237 f.)

5 Zu dieser These kritisch: Erhard Blum: Volk oder Kultgemeinde. Zum Bild des nachexili-
schen Judentums in der alttestamentlichen Wissenschaft, in: Kirche und Israel 1/95,
24– 42.
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Die uden, alsSO die Anhänger der VOT sra und Nehemia ach der
Kückführung der judäischen Oberschic 1NSs Land Israel sgegründeten Reli
sion” en und lehten His INSs einundzwanzigste Jahrhundert hinein 1n in
er überwiegenden enrnel Nıcht 1M Land Israel, Oondern diasporisc In
anderen Ländern Das WT 1n der nicht anders als eute SO SCHre1l
der Historiker Joseph ausner, ach der ründung des Staates Israel Kan

der rechtsgerichteten Cheruth Partel enachem Begins Tüur das Amt
des Staatspräsidenten In SEINeEemM erstmals 950 aufT Englisch, 9080 aul
Deutsch erschienenen Buch „Von esus Paulus nachdem die Iun
zuge der jüdischen Diaspora 1M augustäischen /Zeitalter sSki7zziert

„Zu dieser laspora kam NIC UTr deshalb, we1l die Könige Von Assyrien und Ba-
ylonien einen gewissen Te1l der Einwohner srTaels und Judäas ihrem Mutterland enT-
Tssen hatten, sondern uch als olge elner freiwilligen Zerstreuung, die mit ihren
Handelsgeschäften zusammenhing. So W/1E sich die Phönizier schon In er /Zeit Tast
über die MN Welt verbreitet hatten, Zzerstireuten sich uch ewoNnner srTaels und Ju:
Aaas UDer verschiedene Länder.  4Ö

Besonders aNSCNAaUlC wird dieser Umstand 1n eINnem VOT 110 ber-
lieferten Te grippas den römischen alser Galigula geschildert:

„Jerusalem ist die Mutterstaı N1IC MNUurTr Judäas, sondern uch der meisten Länder
der Kolonien, die geeigneter /Zeit In die Nachbarländer auUssandte: nach

Asoypten, Phönizien, yrien, GCoelesyrien und In die noch entfernteren Länder Pamp-
hylien, Kıiliklien, In viele e1l1e ÄAsiens HIS Bithynien und In die entlegensten iınkel
des Pontus; ehbenso nach Europa: nach Ihessalien, Böotien, Makedonien, etolien, Aft-
t1ka, ÄTgOS, Korinth, In viele der besten Landstriche des Peloponnes. Und NIC MNUurTr

Sind diese Hauptländer voll Jüdischer Kolonien, sondern uch die höchst geschätzten
Inseln uböa, ypros und Teta. Ich spreche N1IC über die Länder jJense1ts des EU-
phrat, da In Babylon und anderen atrapien VOoNn einem kleinen Te1il abgesehen über-
al] Jüdische Einwohner In einem höchst ITucC  aren Landstrich oibt.“”
Jerusalem und SeE1N JTempel Te1Ilc liehben das Kultzentrum dieser Re

ligion, e1N zentraler Wallfahrtsort,“ WIEe esS eren 1n der ike, ETW In
Ephesus,’ Urchaus mehrere sab Die Theologie der Landverheißung und
andnanme aber, WIE S1E In unterschiedlichen Cchnrılten der Hebräischen

Joseph Klausner: Von Jesus Paulus, Königstein 1980,
HO Legatio a ajum, 261-2582; [I[he Embassy („alus, Hartvard 1902;, 143, eigene
Übersetzung.
SAmuel! afral. e 1m e1  er des /weiten JTempels, Neukirchen-Vluyn 1981
20dora Jenny-Kappers: Muttergöttin und (‚ottesmutter In Ephesos, Finsiedeln 1986
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2. Antikes Judentum, Land Israel und Diaspora

Die Juden, also die Anhänger der von Esra und Nehemia nach der
Rückführung der judäischen Oberschicht ins Land Israel gegründeten Reli-
gion5 leben und lebten bis ins einundzwanzigste Jahrhundert hinein in ih-
rer überwiegenden Mehrheit nicht im Land Israel, sondern diasporisch in
anderen Ländern. Das war in der Antike nicht anders als heute. So schreibt
der Historiker Joseph Klausner, nach der Gründung des Staates Israel Kan-
didat der rechtsgerichteten Cheruth Partei Menachem Begins für das Amt
des Staatspräsidenten in seinem erstmals 1950 auf Englisch, 1980 auf
Deutsch erschienenen Buch „Von Jesus zu Paulus“ nachdem er die Grund-
züge der jüdischen Diaspora im augustäischen Zeitalter skizziert hatte: 

„Zu dieser Diaspora kam es nicht nur deshalb, weil die Könige von Assyrien und Ba-
bylonien einen gewissen Teil der Einwohner Israels und Judäas ihrem Mutterland ent-
rissen hatten, sondern auch als Folge einer freiwilligen Zerstreuung, die mit ihren
Handelsgeschäften zusammenhing. So wie sich die Phönizier schon in früher Zeit fast
über die ganze Welt verbreitet hatten, zerstreuten sich auch Bewohner Israels und Ju-
däas über verschiedene Länder.“6

Besonders anschaulich wird dieser Umstand in einem von Philo über-
lieferten Brief Agrippas I. an den römischen Kaiser Caligula geschildert:

„Jerusalem ist die Mutterstadt nicht nur Judäas, sondern auch der meisten Länder
wegen der Kolonien, die es zu geeigneter Zeit in die Nachbarländer aussandte: nach
Ägypten, Phönizien, Syrien, Coelesyrien und in die noch entfernteren Länder: Pamp-
hylien, Kilikien, in viele Teile Asiens bis Bithynien und in die entlegensten Winkel
des Pontus; ebenso nach Europa: nach Thessalien, Böotien, Makedonien, Aetolien, At-
tika, Argos, Korinth, in viele der besten Landstriche des Peloponnes. Und nicht nur
sind diese Hauptländer voll jüdischer Kolonien, sondern auch die höchst geschätzten
Inseln Euböa, Kypros und Kreta. Ich spreche nicht über die Länder jenseits des Eu-
phrat, da es in Babylon und anderen Satrapien von einem kleinen Teil abgesehen über-
all jüdische Einwohner in einem höchst fruchtbaren Landstrich gibt.“7

Jerusalem und sein Tempel freilich blieben das Kultzentrum dieser Re-
ligion, ein zentraler Wallfahrtsort,8 wie es deren in der Antike, etwa in
Ephesus,9 durchaus mehrere gab. Die Theologie der Landverheißung und
Landnahme aber, wie sie in unterschiedlichen Schriften der Hebräischen

6 Joseph Klausner: Von Jesus zu Paulus, Königstein 1980, 26.
7 Philo: Legatio ad Cajum, § 281–282; The Embassy to Gaius, Harvard 1962, 143, eigene

Übersetzung.
8 Shmuel Safrai: Die Wallfahrt im Zeitalter des Zweiten Tempels, Neukirchen-Vluyn 1981.
9 Theodora Jenny-Kappers: Muttergöttin und Gottesmutter in Ephesos, Einsiedeln 1986.



166 ibel, besonders euUic 1M Buch Osua en wird, 1st aller Wahr-
scheinlichkeit ach 1M babylonischen E1l entstanden historisch/archäo-
ogisch jedenfalls SiDt esS nicht den Mmindesten Beweils Iur e1nNe gewaltsame
andnanme

Das geographisch-demographische Missverhältnis zwischen dem Land
Israel und der Diaspora 1M 1NDIIC aufT jüdische Präsenz anderte sich
ohl ach der Zerstörung des Jerusalemer JTempels 1M Jahre als auch
VOT allem ach der Niederschlagung des Bar KOC  a-Aufstandes 1M Jahre
135 Wwar kann inzwischen die Behauptung, dass die en 1n der olge
dieser militärischen Niederlage AUS der zunächst och „Judäa  &b
Provinz Janvoll deportiert worden SiNd, als widerlegt gelten. ” Gleichwohl
bleibt festzustellen, dass hunderttausende jüdischer Bewohner des Landes
1M Verlauf des Krieges umgekommen sind und viele jüdische riegsge-
fangene emacht wurden, dass die Preise Tüur jüdische Sklaven Adramatisch
gesunken sind. “ Jüdisches en 1M Land Israel entfaltete sich jetzt und
Iur die Nachnstien drei-, vierhundert re 1Un 1M ahnmen des römischen
Imperiums, 1n der Jjetzt „Palästina” Provinz und VOT allem
In Galiläa, nicht mehr 1n der Tüur en verbotenen erusalem, die Kal
SEr Hadrıan 1n ‚13  ela Gapıitolina” umbenennen 1eß nNter diesen 1n
gUuNSEN entstand die politische Theologie der Rabbinen, * sowohl 1M Lande
Israel Galiläa'“ als auch VOT allem 1n Babylon. ”

DIie politische Verfassung der en 1n (‚aliläa SCNON ach der Zerstörung
des JTempels kann als e1n spannungsreiches Nebeneinander einer VON den
Römern geduldeten, quası Monarchischen Herrschaft, dem Haus des Patriar-
chen aul der einen €e1{(€e SOWI1€e einer gleichsam regierenden (Gelehrtenaristo:
atie, den iInen betrachtet werden. ® Welchen 1cC hatten NMUunNn VOT Al
lem die iInen aul die (theologische) Bedeutung des Landes srael?

10 Israel Finkelstein/Neil er S! !berman Ihe Unearthed, ONdon 2001,
hes. 7 7—1 22; vgl Herbert Donner: (eschichte des Volkes Israel und SE1INeTr achbarn In
Grundzügen, GÖttingen 1984, 117/7-145, anders Manfred (‚Tauss. (eschichte sraels
Von der TUNZel His ZUT Zerstörung Jerusalems, Muüunchen 19806, 31—309

12
SAIOMO Sand. I he Invention f the Jewish People, London 2009, 1720
efer Schäfer: (‚eschichte deren In der Antike, Stuttgart/ Neukirchen 1983, 1/4

13 ACO: eusner: 1N1C Political eOT1Y. eligion and ONL01CS In the Mishnah, Chicago
1901

14 Lee Levine (ed.) [I[he (‚alilee In Late Antiquity, Harvard 1992; Martin (‚00dman Ihe
RKoman ate and the Jewish Patriarch In the IN Gentury, InN: O.; 12/-139; aye

en Ihe aCce f the In Jewish Society f the Second Gentury, InN: a.a.Q.,
157/-1 /3; EAdatia Ion Ihe Jews In their Land In the almudıc Apge, Hartvard 1989

15 ACO: eusner: Israel and Iran in Talmudiec limes. politica historYy, 1Lanham 19806, 114
10 Michal 1-Yona (‚eschichte der en 1m e1  er des Talmud, Berlin 1 9”02; 'eda

Hah Alon, O.; 308-322; 461—514
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Bibel, besonders deutlich im Buch Josua entfaltet wird, ist aller Wahr-
scheinlichkeit nach im babylonischen Exil entstanden – historisch/archäo-
logisch jedenfalls gibt es nicht den mindesten Beweis für eine gewaltsame
Landnahme.10

Das geographisch-demographische Missverhältnis zwischen dem Land
Israel und der Diaspora im Hinblick auf jüdische Präsenz änderte sich so-
wohl nach der Zerstörung des Jerusalemer Tempels im Jahre 70 als auch
vor allem nach der Niederschlagung des Bar Kochba-Aufstandes im Jahre
135. Zwar kann inzwischen die Behauptung, dass die Juden in der Folge
dieser militärischen Niederlage aus der zunächst noch „Judäa“ genannten
Provinz planvoll deportiert worden sind, als widerlegt gelten.11 Gleichwohl
bleibt festzustellen, dass hunderttausende jüdischer Bewohner des Landes
im Verlauf des Krieges umgekommen sind und so viele jüdische Kriegsge-
fangene gemacht wurden, dass die Preise für jüdische Sklaven dramatisch
gesunken sind.12 Jüdisches Leben im Land Israel entfaltete sich jetzt und
für die nächsten drei-, vierhundert Jahre nun im Rahmen des römischen
Imperiums, in der jetzt „Palästina“ genannten Provinz und zwar vor allem
in Galiläa, nicht mehr in der für Juden verbotenen Stadt Jerusalem, die Kai-
ser Hadrian in „Aelia Capitolina“ umbenennen ließ. Unter diesen Bedin-
gungen entstand die politische Theologie der Rabbinen,13 sowohl im Lande
Israel – Galiläa14 – als auch vor allem in Babylon.15

Die politische Verfassung der Juden in Galiläa schon nach der Zerstörung
des Tempels kann als ein spannungsreiches Nebeneinander einer von den
Römern geduldeten, quasi monarchischen Herrschaft, dem Haus des Patriar-
chen auf der einen Seite sowie einer gleichsam regierenden Gelehrtenaristo-
kratie, den Rabbinen betrachtet werden.16 Welchen Blick hatten nun vor al-
lem die Rabbinen auf die (theologische) Bedeutung des Landes Israel?

10 Israel Finkelstein/Neil Asher Silberman: The Bible Unearthed, N. Y./London 2001,
bes. 27–122; vgl. Herbert Donner: Geschichte des Volkes Israel und seiner Nachbarn in
Grundzügen, Göttingen 1984, 117–145, anders Manfred Clauss: Geschichte Israels.
Von der Frühzeit bis zur Zerstörung Jerusalems, München 1986, 31–39.

11 Shlomo Sand: The Invention of the Jewish People, London 2009, 129 f.
12 Peter Schäfer: Geschichte der Juden in der Antike, Stuttgart/Neukirchen 1983, 174.
13 Jacob Neusner: Rabbinic Political Theory. Religion and Politics in the Mishnah, Chicago

1991.
14 Lee I. Levine (ed.): The Galilee in Late Antiquity, Harvard 1992; Martin Goodman: The

Roman State and the Jewish Patriarch in the Third Century, in: a. a. O., 127–139; Shaye
J. D. Cohen: The Place of the Rabbi in Jewish Society of the Second Century, in: a.a.O.,
157–173; Gedaliah Alon: The Jews in their Land in the Talmudic Age, Harvard 1989.

15 Jacob Neusner: Israel and Iran in Talmudic Times. A political history, Lanham 1986, 114 f.
16 Michal Avi-Yonah: Geschichte der Juden im Zeitalter des Talmud, Berlin 1962; Geda-

liah Alon, a. a. O., 308–322; 461–514.



167Ra  INISCHAE T heologie des Landes Israel

Als grundlegen darf der JIraktat „Kelim“ der wahrscheinlich 1M ZWEE1-
ten Jahrhunder redigierten Mischna gelten, 1n dem die Heiligkeitsgrade
VOT Trien genannt werden endend miıt dem Allerheiligsten des arn
SCNON nicht mehr bestehenden JTempels und beginnend mi1t dem Land Is
rael 1M Vergleich en anderen Ländern der Welt: „Zehn Heiligkeits-
ograde ibt das Land Israel 1st eiliger als alle anderen Länder. Worin be
STE SEINE Heiligkeit? Darin, dass Nan VOT inm das (OOmer pfer, die
Erstlinge und die ZWE1 ToTtfe arbringt, W2S Nan In allen anderen Ländern
nicht iun annn a 17

Diese Passage Silt als e1nNe „utopische Visi1on..., Jdealvorstellung der
verlorenen JTempel-kEpoche und Projektion In e1nNe Mmessianische /ukunft
gleichermaßen

In dieser rabbinischen 1C galt die materiale Erde selhst als 1M theo
logischen Sinne besonders rein, weshalb uden, die 1M an Israel egra
ben liegen, als entsühnt”” DZWw. als dem Altar des Allerheiligsten be
graben liegende“ gelten, während Manche Rabbanım meınten, dass die
Oftfen auber des Landes Nıcht aulierstenen werden.“

In eiInem idrasch, alsSO e1ner ild-und lehrhaften Auslegung, die In
der spaten verfasst wurde, Silt das Land Israel 1n kosmischer Per-
spektive geradezu als ahel der Welt:

„D0 WIE sich der aDe 1n der Mitte des enschen efindet, ennn
det sich das Land Israel 1n der Mitte der Welt, WIE e1 (EZ 36,12 Das
WO auf dem der Erde Von inhm seht die ründung der Welt dUS,
WIEe e1 (Ps 50,1.2 FBin 'Salm Asaphs: Der Ott der Öltter, der
Herr hat geredet, und rief die Erde Vo  3 Aufgang der OoNnne und his

ihnhrem Untergang woher? Vvo  3 /ion her, der vollendetsten on
heit ist ott erschienen. Das Land Israel jeg 1n der Mitte der Welt, Jeru
Salem jeg 1n der Mitte des Landes Israel, der JTempe!l jeg In der Mitte
Jerusalems, das Allerheiligste leg 1n der Mitte des JTempels, die Bundes
ade STE 1n der Mitte des Allerheiligsten, und der Grundstein einde
sıch In der Bundeslade, und AUS inm 1st die Welt gegründet worden  6622 In

17 m.  e O—'
18 (G(abrielle Oberhaäansk-Widmer: Bindung Land Israe] Lösung VON der kigenstaat-

1chke1 Der Umgang der iınen MIt einer virtuellen Heimat, IN: Martin ner

19
(Hg.) eiliges Land, Neukirchen-Vluyn 2009, 157

AÜ)
eracho| 906,5
hKet 111la
eiu 12a

A Tan, (Qodaschim, ıtiert ach Oberhänsli-Widmer, O.; 166
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3. Rabbinische Theologie des Landes Israel

Als grundlegend darf der Traktat „Kelim“ der wahrscheinlich im zwei-
ten Jahrhundert redigierten Mischna gelten, in dem die Heiligkeitsgrade
von Orten genannt werden: endend mit dem Allerheiligsten des damals
schon nicht mehr bestehenden Tempels und beginnend mit dem Land Is-
rael im Vergleich zu allen anderen Ländern der Welt: „Zehn Heiligkeits-
grade gibt es: das Land Israel ist heiliger als alle anderen Länder. Worin be-
steht seine Heiligkeit? Darin, dass man von ihm das Omer Opfer, die
Erstlinge und die zwei Brote darbringt, was man in allen anderen Ländern
nicht tun kann.“17

Diese Passage gilt als eine „utopische Vision…, Idealvorstellung der
verlorenen Tempel-Epoche und Projektion in eine messianische Zukunft
gleichermaßen“.18

In dieser rabbinischen Sicht galt die materiale Erde selbst als im theo-
logischen Sinne besonders rein, weshalb Juden, die im Lande Israel begra-
ben liegen, als entsühnt19 bzw. als unter dem Altar des Allerheiligsten be-
graben liegende20 gelten, während manche Rabbanim meinten, dass die
Toten außerhalb des Landes nicht auferstehen werden.21

In einem Midrasch, also einer bild-und lehrhaften Auslegung, die in
der späten Antike verfasst wurde, gilt das Land Israel in kosmischer Per-
spektive geradezu als Nabel der Welt:

„So wie sich der Nabel in der Mitte des Menschen befindet, so befin-
det sich das Land Israel in der Mitte der Welt, wie es heißt (Ez 38,12): Das
wohnt auf dem Nabel der Erde. Von ihm geht die Gründung der Welt aus,
wie es heißt (Ps 50,1.2.): Ein Psalm Asaphs: Der Gott der Götter, der
Herr hat geredet, und er rief die Erde vom Aufgang der Sonne und bis
zu ihrem Untergang – woher? – vom Zion her, der vollendetsten Schön-
heit ist Gott erschienen. Das Land Israel liegt in der Mitte der Welt, Jeru-
salem liegt in der Mitte des Landes Israel, der Tempel liegt in der Mitte 
Jerusalems, das Allerheiligste liegt in der Mitte des Tempels, die Bundes-
lade steht in der Mitte des Allerheiligsten, und der Grundstein befindet
sich in der Bundeslade, und aus ihm ist die Welt gegründet worden.“22 In

17 mKelI, 6–9.
18 Gabrielle Oberhänsli-Widmer: Bindung ans Land Israel – Lösung von der Eigenstaat-

lichkeit. Der Umgang der Rabbinen mit einer virtuellen Heimat, in: Martin Ebner u. a.
(Hg.): Heiliges Land, Neukirchen-Vluyn 2009, 157.

19 Berachot Rabba 96,5.
20 bKet 111a.
21 bKetubot 111a.
22 Tan, Qodaschim, zitiert nach Oberhänsli-Widmer, a. a. O., 166.



168 diesem Sinne auch WaTel die Rabbanım davon überzeugt, dass das Land
Israel zuerst, VOT en anderen Ländern der Welt erschaffen wurde Im
an Israel en und keineswegs, dort 1Ur begraben SeE1N hat
damıit SCHNON ewlge Seligkeit erreicht. ach Aussage VOT Rahbbi Jochanan 1M
Iraktat Ketuboth Silt „Jeder, der 1er CNrıtte 1M Lande Israel Mac.  e der
Ist sich SEINES Platzes 1n der OmMenden Welt sicher. “23

Auffällig ISL, dass die Bedeutung des Landes Israe]l 17 rabbinischen
Schrifttum der spaten 1ke VOT allem dort betont wird, e amılen-
rechtliche Fragen, zumal WIeE INan das In juristischer Fachsprache NeN-
nNen würde das Aufenthaltsbestimmungsrecht oseht DIie Mischna eT-
SCHNE1IdEe Tür das erecCc zwischen drei Kegionen udäa, ITransjordanien
und („aliläa SOWIE zwischen Groß und Mittelstädten und erorer enibel,
WOZU e1in Eheherr SE1INE FTrau zwingen dam, wohin S1E a1SO M1t ihm 71e-
hen hat, WenNnn eine Urtsveränderung wünscht.“ Insbesondere efasst sich
die Mischna 1n diesem Kontext M1t den Ansprüchen VON amlilien-, VON AaUS-
väatern, Angehörige 1NTres Haushalts, auch Sklaven, ZU mzug zwingen:

„Man kann jeden zwingen, mit ihm nach dem Israellande ziehen, n1emand aber
fortzuziehen; Man kann jeden zwingen, mMit ihm nach Jerusalem ziehen, niemand
aber fortzuziehen, eilnerlel 9180 Männer Oder Frauen. Wer ıne Frau 1M Israellande
elrate hat und siıch VonNn iIhr 1M Israellande schelden Asst, 7A| C1E In 1STaellandı:
schem eld AUS: Wer ıne Frau 1M Israellande geheiratet hat und siıch Von iIhr In
Kappadokien scheiden ASSL, 7A| C1E In israelländiıschem dUS; Simon
(‚amliel Sagl, 7A| C1E In kappadokischem dU>S, WT 1ıne Frau In Kappado-
kıen geheiratet hat und siıch VonNn iIhr In Kappadokien schelden ASSL, 77 C1E In kap

1Z2Dpadokischem eld AUS.

In weılleren Ergänzungen dieses Irakats 1n Mischna und 1oselfta wird
festgelegt, dass Ehepartner, gleichgültig 918 Mann Oder Frau, bel widerstre-
benden Aufenthaltswüunschen 1n jedem Fall ZWwerden sollen, enT:
weder miıt dem epartner 1NSs Land Israel ziehen Oder nicht VeT-
lassen.“°

Diese zivilrechtlichen auseln werden 1n der emara, ihrer rbaulı
chen und Oft nNarratıven Kommentierung Uurc die iınen theologisch
vereindeutigt, ETW WEl den Rabbinen insgesamt e1nNe srundsätzliche Op
107 zugunsten der Heiligkeit des es Israel zugeschrieben wird, e1nNe
Uption, die aul der Maternalıtät des eiligen Bodens beharrt, ahber serade
das, WAS der nationalreligiöse /Z10NISMUS Ooder Dar der Siedlierfundamentalis:
INUS ETW siebhzehnhundert re späater anstrebten, nicht ZUr olge hat:
A hKet 111a
zx4

A
hKet Oa
h.Ket 110

20 Oberhänsli-Widmer, 170
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diesem Sinne auch waren die Rabbanim davon überzeugt, dass das Land 
Israel zuerst, vor allen anderen Ländern der Welt erschaffen wurde. Im
Lande Israel zu leben – und keineswegs, dort nur begraben zu sein – hat
damit schon ewige Seligkeit erreicht. Nach Aussage von Rabbi Jochanan im
Traktat Ketuboth gilt: „Jeder, der vier Schritte im Lande Israel macht, der
ist sich seines Platzes in der kommenden Welt sicher.“23

Auffällig ist, dass die Bedeutung des Landes Israel im rabbinischen
Schrifttum der späten Antike vor allem dort betont wird, wo es um familien-
rechtliche Fragen, zumal um – wie man das in juristischer Fachsprache nen-
nen würde – das Aufenthaltsbestimmungsrecht geht. Die Mischna unter-
scheidet für das Eherecht zwischen drei Regionen – Judäa, Transjordanien
und Galiläa sowie zwischen Groß- und Mittelstädten und erörtert penibel,
wozu ein Eheherr seine Frau zwingen darf, wohin sie also ggf. mit ihm zu zie-
hen hat, wenn er eine Ortsveränderung wünscht.24 Insbesondere befasst sich
die Mischna in diesem Kontext mit den Ansprüchen von Familien-, von Haus-
vätern, Angehörige ihres Haushalts, auch Sklaven, zum Umzug zu zwingen:

„Man kann jeden zwingen, mit ihm nach dem Israellande zu ziehen, niemand aber
fortzuziehen; man kann jeden zwingen, mit ihm nach Jerusalem zu ziehen, niemand
aber fortzuziehen, einerlei ob Männer oder Frauen. Wer eine Frau im Israellande ge-
heiratet hat und sich von ihr im Israellande scheiden lässt, zahle sie in israelländi-
schem Geld aus: Wer eine Frau im Israellande geheiratet hat und sich von ihr in
Kappadokien scheiden lässt, zahle sie in israelländischem Gelde aus; R. Simon b.
Gamliel sagt, er zahle sie in kappadokischem Gelde aus; wer eine Frau in Kappado-
kien geheiratet hat und sich von ihr in Kappadokien scheiden lässt, zahle sie in kap-
padokischem Geld aus.“25

In weiteren Ergänzungen dieses Trakats in Mischna und Tosefta wird
festgelegt, dass Ehepartner, gleichgültig ob Mann oder Frau, bei widerstre-
benden Aufenthaltswünschen in jedem Fall gezwungen werden sollen, ent-
weder mit dem Ehepartner ins Land Israel zu ziehen oder es nicht zu ver-
lassen.26

Diese zivilrechtlichen Klauseln werden in der Gemara, ihrer erbauli-
chen und oft narrativen Kommentierung durch die Rabbinen theologisch
vereindeutigt, etwa wenn den Rabbinen insgesamt eine grundsätzliche Op-
tion zugunsten der Heiligkeit des Landes Israel zugeschrieben wird, eine
Option, die auf der Materialität des heiligen Bodens beharrt, aber gerade
das, was der nationalreligiöse Zionismus oder gar der Siedlerfundamentalis-
mus etwa siebzehnhundert Jahre später anstrebten, nicht zur Folge hat:

23 bKet 111a.
24 bKet 110a.
25 b.Ket 110 b.
26 Vgl. Oberhänsli-Widmer, 170.



„Die abbanan ehrten: Man wohne STEeTSs 1M lsraellande, selhst In elner al  $ die In 164
der eNnrza| AUS Nichtjuden besteht, und wohne N1IC au ßerhalb des Landes, selhst
In elner al  9 die In der enrza| AUS Israeliten hesteht. Wer namlıich 1M Israel:-
anı wohnt, dem i1st S4 als habe einen Gott, und WT auber des es

Awohnt, dem ist D als habe keinen (OfL.

Te1Ilc lldetien sich auch und gerade 1n rabbinischer Zeit andere Vor:
stellungen dUS, Vorstellungen, die In gewlsser Weise aufT Stellungnahmen In
der Zeit des babylonischen X11S zurückreichen, ETW die des Propheten Je
rem1a, der AUS erusalem die Verbannten chrieh und ottes Orte
wiedergab: „Und streht ach dem Wohl der al 1n ich euch fortge-

habe und ete Iur SIE dem Ewigen, denn mi1t ihrem Wohl wird
auch euch ohl sein.  «28 In dieser Iradition stehen e1Ne e1 babylonisch-
rabbinischer AÄußerungen, eLWa, WEl Rav Jehuda vEesagl aben soll
„WEeTr AUS Babylonien ach dem Israellande hinaufzieht, übertrete e1N Ge
bot, denn e1 ‚nach sollen SIE gebrac werden und ASelDbs

c &6Oleiben, his ZUuU lage, da ich INnrer gedenke, spricht der Herr
erselbe Rav Jehuda postulierte NIC NUrL, dass e verboten sel, AUS dem

Land Israel ach Babylonien ziehen, Ondern auch, dass e verboten sel,
AUS Babylonien 1n andere Länder ziehen.“” Mehr och Jehuda
auch „Wenn jemand AUS Babylonien wohnt, 1st e ebenso, als würde er
11 Israellande wohnen, denn e e1 ‚Ö Zion, dich, Tochter 5abylo-

&6NIeENS Zach 2,1 1), während e1n anderer behauptete, dass Babylo-
len VON den leidvollen en des esSS1aASs verschont Jeiben werde.” ESs
War wiederum Jehuda, der Iür die Mmessianische Zeit VOT allem e1ine
Zerstörung alllaas prognostizierte.” Im Jerusalemer Talmud wird Sal das
Verbot ehudas Iür seINnen chüler Rav e1N radiert, 1NS Land Israel
ziehen „JeEder, der AUS Babylonien ach dem Land Israel zieht, vergeht sich

eiInem positiven ebot, da geschrieben sStTe ‚Ste sollen nach
T werden und dort leiben  & 68 (Jer 27,22 JTatsächlic sind ra  InIısSsche
Stimmen überlieiert, die e1ine besondere e1innel der Judenheit Babyloniens

11 Vergleich ZUTr Judenheit Palästinas behaupteten, während abwägen-
dere iInen e1ine realistische 1C aul das Verhältnis VON Land Israel und
babylonischer 1aspora beflürworteten SO wird 11 Jerusalemer Talmud
Nahman 11 amen VON anna ziti1ert.

AF

28
hKet 1OD
Jer 29,7

zUu hKet 11la
A0 hKet 11la
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„Die Rabbanan lehrten: Man wohne stets im Israellande, selbst in einer Stadt, die in
der Mehrzahl aus Nichtjuden besteht, und wohne nicht außerhalb des Landes, selbst
in einer Stadt, die in der Mehrzahl aus Israeliten besteht. Wer nämlich im Israel-
lande wohnt, dem ist es so, als habe er einen Gott, und wer außerhalb des Landes
wohnt, dem ist es so, als habe er keinen Gott.“27

Freilich bildeten sich auch und gerade in rabbinischer Zeit andere Vor-
stellungen aus, Vorstellungen, die in gewisser Weise auf Stellungnahmen in
der Zeit des babylonischen Exils zurückreichen, etwa die des Propheten Je-
remia, der aus Jerusalem an die Verbannten schrieb und Gottes Worte so
wiedergab: „Und strebt nach dem Wohl der Stadt, dahin ich euch fortge-
führt habe und betet für sie zu dem Ewigen, denn mit ihrem Wohl wird
auch euch wohl sein.“28 In dieser Tradition stehen eine Reihe babylonisch-
rabbinischer Äußerungen, so etwa, wenn Rav Jehuda gesagt haben soll
„wer aus Babylonien nach dem Israellande hinaufzieht, übertrete ein Ge-
bot, denn es heißt: ‚nach Babel sollen sie gebracht werden und daselbst
bleiben, bis zum Tage, da ich ihrer gedenke, spricht der Herr‘“.29

Derselbe Rav Jehuda postulierte nicht nur, dass es verboten sei, aus dem
Land Israel nach Babylonien zu ziehen, sondern auch, dass es verboten sei,
aus Babylonien in andere Länder zu ziehen.30 Mehr noch: Rabbi Jehuda sagte
auch: „Wenn jemand aus Babylonien wohnt, so ist es ebenso, als würde er
im Israellande wohnen, denn es heißt: ‚O Zion, rette dich, Tochter Babylo-
niens‘.“ (Zach 2,11), während ein anderer Rabbi behauptete, dass Babylo-
nien von den leidvollen Wehen des Messias verschont bleiben werde.31 Es
war wiederum Rabbi Jehuda, der für die messianische Zeit vor allem eine
Zerstörung Galiläas prognostizierte.32 Im Jerusalemer Talmud wird gar das
Verbot Rabbi Jehudas für seinen Schüler Rav Seiri tradiert, ins Land Israel zu
ziehen: „Jeder, der aus Babylonien nach dem Land Israel zieht, vergeht sich
an einem positiven Gebot, da geschrieben steht: ‚Sie sollen nach Babel ge-
führt werden und dort bleiben‘.“ (Jer 27,22) Tatsächlich sind rabbinische
Stimmen überliefert, die eine besondere Reinheit der Judenheit Babyloniens
sogar im Vergleich zur Judenheit Palästinas behaupteten, während abwägen-
dere Rabbinen eine realistische Sicht auf das Verhältnis von Land Israel und
babylonischer Diaspora befürworteten. So wird im Jerusalemer Talmud R.
Nahman im Namen von R. Manna zitiert:

27 bKet 110b.
28 Jer 29,7.
29 bKet 111a.
30 bKet 111a.
31 A. a. O.
32 bSyn 97a.



170 „Die Welt kann N1IC estehen, WEnnn In iIhr N1IC mindestens dreißig erechtLe
en anchma eht die eNnrza| davon In Babylonien und 1ıne Minderzahl 1M
anı Israels; Manchma| die eNnrza| 1M anı sraels und die Minderheit In Ba-
ylonien. ES ist 1in /Zeichen TUr die Welt, WenNnnNn die eNnrza| 1M anı sraels
WO33

Deutet die entsprechenden lexte der Mischna SOWIE die In der
emara überlieflerten ussagen ZUr Bedeutung des Landes 1M 1C aul die
reale Lebenssituation der 1M dritten Jahrhundert 1n (‚aliläa DZW. persischen
Babylonien ebenden en politisch, wird VOT em e1Ne Theologie der
Selbstbehauptung der jeweiligen (‚ememinschaften euUic Iur e1 Zen
tıren galt VOT allem, Abwanderung verhindern und evt!  — SORar /UWAaNn-
derung ermöglichen. Für die Autoren und Iradenten dieser Auffassung
ahber galt e1Nes miıt (Gewissheit nicht, dass SIE die Sicherung ihres eweili
gEeN Aufenthalts VOT der Übernahme der (Gewalt 1M Staate abhängig mach-
ten ach den Erfahrungen des zelotischen Aufstandes, der ZUr Zerstörung
des JTempels führte, ach dem Scheitern des SOR. VOT ralan blutig nieder-
sgeschlagenen (Quietus Aufstandes In AÄAnrainern und Inseln des OÖstlichen
Mittelmeers,“”“ den iınen sowoNnl In (‚alıläa als auch 1n Babylon
klar, dass das Mmessianische treben ach Eigenstaatlichkeit 1Ur 1NSs Verder-
ben Tuüuhren kannn Umso ironischer WIrkt CS, dass ausgerechnet Hadrian,
der Bar Kochhba besiegte, den en den Zugang ach Jerusalem verbot und
die Provinz da In „Palästina” umbenannte, In einıgen rabbinischen
(QQuellen ausgesprochen wohlwollend dargeste wird sich dahıinter
e1Ne Nverse Eschatologie verbirgt, WIE eier Schäfer meint” Ooder nicht
doch die Genugtuung darüber, dass die zelotischen Abenteuer er Art be
en wurden, wWware Och naner erforschen

Politische Theologie

Die erorterten assagen rabbinischer Literatur ZUr Heiligkeit des Lan
des Israel entstanden In der späaten ike, 1M /Zeitalter der Kiırchenväter
1M Rahmen e1iner religiösen emeinsc  T, die 1M Rahmen ogroßer Impe
ren ihre Fortdauer garantıeren und die Erfahrung utigst esche!l-
tlerier Eigenstaatlichkeit hinter sich SO e1Ne politische or
aul die rage finden, welchem Normensystem die grundsätzliche Loyali-
tat auch der uden, die alle Mal den Weisungen der ora willfahren hat-

C /itiert ach Vi-Yonah, 1 124
44 'afer Schäfer, O., 155
4 efer Schäfer: Der Bar Kokhba-Aufstand, übingen 1981, 23/-244, hes 744
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„Die Welt kann nicht bestehen, wenn in ihr nicht mindestens dreißig Gerechte
leben. Manchmal lebt die Mehrzahl davon in Babylonien und eine Minderzahl im
Lande Israels; manchmal die Mehrzahl im Lande Israels und die Minderheit in Ba-
bylonien. Es ist ein gutes Zeichen für die Welt, wenn die Mehrzahl im Lande Israels
wohnt.“33

Deutet man die entsprechenden Texte der Mischna sowie die in der
Gemara überlieferten Aussagen zur Bedeutung des Landes im Blick auf die
reale Lebenssituation der im dritten Jahrhundert in Galiläa bzw. persischen
Babylonien lebenden Juden politisch, so wird vor allem eine Theologie der
Selbstbehauptung der jeweiligen Gemeinschaften deutlich: für beide Zen-
tren galt es vor allem, Abwanderung zu verhindern und evtl. sogar Zuwan-
derung zu ermöglichen. Für die Autoren und Tradenten dieser Auffassung
aber galt eines mit Gewissheit nicht, dass sie die Sicherung ihres jeweili-
gen Aufenthalts von der Übernahme der Gewalt im Staate abhängig mach-
ten – nach den Erfahrungen des zelotischen Aufstandes, der zur Zerstörung
des Tempels führte, nach dem Scheitern des sog. von Traian blutig nieder-
geschlagenen Quietus Aufstandes in Anrainern und Inseln des östlichen
Mittelmeers,34 war den Rabbinen sowohl in Galiläa als auch in Babylon
klar, dass das messianische Streben nach Eigenstaatlichkeit nur ins Verder-
ben führen kann. Umso ironischer wirkt es, dass ausgerechnet Hadrian,
der Bar Kochba besiegte, den Juden den Zugang nach Jerusalem verbot und
die Provinz Judäa in „Palästina“ umbenannte, in einigen rabbinischen
Quellen ausgesprochen wohlwollend dargestellt wird. Ob sich dahinter
eine inverse Eschatologie verbirgt, wie Peter Schäfer meint35 oder nicht
doch die Genugtuung darüber, dass die zelotischen Abenteuer aller Art be-
endet wurden, wäre noch näher zu erforschen.

4. Politische Theologie

Die erörterten Passagen rabbinischer Literatur zur Heiligkeit des Lan-
des Israel entstanden in der späten Antike, im Zeitalter der Kirchenväter
im Rahmen einer religiösen Gemeinschaft, die im Rahmen großer Impe-
rien ihre Fortdauer zu garantieren hatte und die Erfahrung blutigst geschei-
terter Eigenstaatlichkeit hinter sich hatte. So war eine politische Antwort
auf die Frage zu finden, welchem Normensystem die grundsätzliche Loyali-
tät auch der Juden, die alle Mal den Weisungen der Tora zu willfahren hat-

32 Zitiert nach Avi-Yonah, vgl. FN 14, 124.
34 Vgl. Pater Schäfer, a. a. O., 155 f.
35 Peter Schäfer: Der Bar Kokhba-Aufstand, Tübingen 1981, 237–244, bes. 244.



ten, gelten sollte, auch und gerade dann, WEl möglichen ONSIO: 177
NelNn zwischen den Ansprüchen des imperlalen römischen Oder persischen
Staates und den Weisungen der ora kommen sollte

ährend das politisch siegreiche Christentum spatestens se1t Augusti
11US e1nNe politische Theologie SCHNON alleine deshalb entwickelt hat und
auch entwickeln musste, da jedenfTalls 1M römischen Westen und, His
453 auch 1M byzantinischen stien 1n gewlsser Weise iImmer mi1t der
ac geWESENN ISt, WaTrel solche Überlegungen 1M diasporischen en
ium WIE Ooben ezeigt 1n aller egel, WEl überhaupt, hypothetischer
Art. Das konnte und USsste sıch erst andern, als das udentum 1M spaten
19 Jahrhunder miıt der 1n sich vielfältigen ziONIstischen ewegung ehben-
Talls In das nationalstaatliche /eitalter eintrat. Damıiıt SsTEeIlten sich 1Un die
üblichen, miıt Nationalstaatsgründungen verbundenen Fragen: ach Ort
und Grenzen des JTerritoriums, der ethnischen Identität der vorgesehenen
Nationalstaatsbevölkerung, ihrer Sprache und Nıcht zuletzt ihrer Hefrr-
schaflts und Regierungsiorm. Nachdem Ende des 19 Jahrhunderts die Z10-
nistische ewegung mehrheitlich 1 heodeor Herzlis eher Nexible, aufT el1e
bige lerritorien etzende Konzeption zurückgewiesen und sich aul 1n
Territorium ungefähren Ort der 1n der Hebräischen benannten
Königreiche Israel und Juda fjestgelegt atte, WT e1nNe auch biblisc  rabbi
nisch/theologische Kückbesinnung aufT die Bedeutung VOT „Lretz srae
unabweisbar seworden. Jedoch Silt Tüur die erneuerte politische Theologie
des Landes ehbenso WIEe Iur die unterschiedlichen, ZU Jeil kontroversen
politischen Theologien 1M Bereich des Christentums, dass 1E AÄus
rTruc ihnrer Zeit Sind, srob vEesagl der DallzZ unterschiedlichen Verhältnisse
1n imperialer ike, eudalem Mittelalter und kapitalistisch-nationalstaatli-
cher Neuzeit VOT und ach der Französischen Revolution

Derzeit jedenfalls Ist 1M Zuge der Globalisierung mi1t ihren echtlı
chen, Ökologischen und OÖkonomischen spekten und Problemen 1n deut-:
liıches eralten des nationalstaatlichen Paradigmas beobachten, W2S
nicht edeuten INUSS, dass nicht Och aufT weıtere, nicht ahbseh
hbare /Zeit einzelne kK]lassische Natieonalstaaten sgeben wird, auch WEl eren
Prinzip weltgeschichtlich abgelaufen SeE1N dürifte In dieser Situation könnte
e1nNe politische Theologie des Judentums, die 1M egensa' Zu klassısch
nationalstaatlich-religiösen /ZiI0NISMUS die Heiligkeit des Landes be
Jaht, SIE ahber nicht mehr miıt dem Gedanken e1iner SOUVeranen Herrschaft
verbindet und e1nNe politische Theologie der Diaspora, WIEe SIE 1n orle-
chisch-römischer DZW. persischer Spätantike entwickelt wurde,
euUue€e Anregungspotentiale Tüur e1N Selbstverständnis jüdischer eme1n-
chaften 1n der globalisierten Welt lefern
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ten, gelten sollte, auch und gerade dann, wenn es zu möglichen Kollisio-
nen zwischen den Ansprüchen des imperialen römischen oder persischen
Staates und den Weisungen der Tora kommen sollte. 

Während das politisch siegreiche Christentum spätestens seit Augusti-
nus eine politische Theologie schon alleine deshalb entwickelt hat und
auch entwickeln musste, da es – jedenfalls im römischen Westen und, bis
1453 auch im byzantinischen Osten – in gewisser Weise immer mit an der
Macht gewesen ist, waren solche Überlegungen im diasporischen Juden-
tum – wie oben gezeigt – in aller Regel, wenn überhaupt, hypothetischer
Art. Das konnte und musste sich erst ändern, als das Judentum im späten
19. Jahrhundert mit der in sich vielfältigen zionistischen Bewegung eben-
falls in das nationalstaatliche Zeitalter eintrat. Damit stellten sich nun die
üblichen, mit Nationalstaatsgründungen verbundenen Fragen: nach Ort
und Grenzen des Territoriums, der ethnischen Identität der vorgesehenen
Nationalstaatsbevölkerung, ihrer Sprache und nicht zuletzt ihrer Herr-
schafts- und Regierungsform. Nachdem Ende des 19. Jahrhunderts die zio-
nistische Bewegung mehrheitlich Theodor Herzls eher flexible, auf belie-
bige Territorien setzende Konzeption zurückgewiesen und sich auf ein
Territorium am ungefähren Ort der in der Hebräischen Bibel benannten
Königreiche Israel und Juda festgelegt hatte, war eine auch biblisch/rabbi-
nisch/theologische Rückbesinnung auf die Bedeutung von „Eretz Israel“
unabweisbar geworden. Jedoch gilt für die erneuerte politische Theologie
des Landes ebenso wie für die unterschiedlichen, zum Teil kontroversen
politischen Theologien im Bereich des Christentums, dass sie stets Aus-
druck ihrer Zeit sind, grob gesagt der ganz unterschiedlichen Verhältnisse
in imperialer Antike, feudalem Mittelalter und kapitalistisch-nationalstaatli-
cher Neuzeit – vor und nach der Französischen Revolution. 

Derzeit jedenfalls ist im Zuge der Globalisierung mit all ihren rechtli-
chen, ökologischen und ökonomischen Aspekten und Problemen ein deut-
liches Veralten des nationalstaatlichen Paradigmas zu beobachten, was
nicht bedeuten muss, dass es nicht noch auf weitere, nicht genau abseh-
bare Zeit einzelne klassische Nationalstaaten geben wird, auch wenn deren
Prinzip weltgeschichtlich abgelaufen sein dürfte. In dieser Situation könnte
eine politische Theologie des Judentums, die im Gegensatz zum klassisch
nationalstaatlich-religiösen Zionismus zwar die Heiligkeit des Landes be-
jaht, sie aber nicht mehr mit dem Gedanken einer souveränen Herrschaft
verbindet und eine politische Theologie der Diaspora, wie sie in grie-
chisch-römischer Antike bzw. persischer Spätantike entwickelt wurde,
neue Anregungspotentiale für ein Selbstverständnis jüdischer Gemein-
schaften in der globalisierten Welt liefern.
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